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Die Matthäuskapelle an der Brunnleite in Regensburg 
E i n nahezu unbekannter romanischer Kirchenbau i m Bereich 
der ehemaligen Westvorstadt Regensburgs 
Von Martin Hoernes 
Im Zusammenhang mit Sanierungsarbeiten im Anwesen Brunnleite 4 wurden im 
Jahre 1986 Reste einer romanischen Kapelle freigelegt. Die heute nicht mehr sicht-
baren oder zerstörten Befunde haben Walter und Wolfgang Kirchner dokumentiert 
und ihre Unterlagen dankenswerterweise zur Verfügung gestellt. Bei dem weit-
gehend zerstörten Bau handelt es sich um die romanische Matthäuskapelle an der 
Brunnleite, deren frühe Geschichte und Funktion im folgenden vorgestellt werden 
soll. 
Die 1986 dokumentierten Reste des Kapellenbaus 
Die in der Westwand des Anwesens Brunnleite 4 erhaltenen Befunde sind Teile 
des ehemaligen Ostabschlusses der Kapelle. Die Befunde erlauben die Unter-
scheidung eines romanischen Baus sowie gotischer Veränderungen und Anbauten, 
welche nachstehend getrennt behandelt werden. 
Romanischer Bau 
Bei den aufgedeckten Resten handelte es sich um den nördlichen Abschluß der 
Ostwand mit Teilen einer Apside und um ein isoliertes Stück Mauerwerk vom süd-
lichen Teil dieser Wand (Abb. 3). Das aufgehende Mauerwerk der Matthäuskapelle 
bestand nach Auskunft Walter Kirchners aus „romanischem Handquadermauer-
werk" und ähnelte ihm bekannten Beispielen von ca. 1150-1200. Im Nordteil der 
Ostwand befand sich ein kleines Rechteckfenster mit giebelförmigem Sturz, dessen 
Öffnung im Inneren mehr als doppelt so groß erweitert war (Abb. 5, 6). Dieses 
Wandstück zeigte im oberen Teil starke Rißbildung. Zudem wich die möglicher-
weise durch den Schub einer nachträglichen Einwölbung nach außen gedrückte 
nördliche Mauerkante nach oben ca. 18 cm vom Lot ab. Die Mauerstärke betrug 
nur etwa 65 cm. Da der nördliche Abschluß der Ostwand erhalten blieb, kann die 
Breite der Kapelle mit ca. 9,5 m rekonstruiert werden. Die Lage der Westwand ließ 
sich dagegen nicht nachweisen; auch die Altpläne der Bauamtsregistratur enthalten 
diesbezüglich keinerlei Hinweise. Möglicherweise läßt sich die ehemalige Ausdeh-
nung des Kirchenraums noch an den Ausmaßen der Innenhöfe der im 17-19. Jahr-
hundert erbauten Anwesen Brunnleite 2-4, die durch die Umbauung der ruinösen 
Matthäuskapelle entstanden, ablesen (vgl. Abb. I). 1 Die Länge des Kirchenschiffs 
könnte demzufolge etwa 11 Meter betragen haben. Vom Mörtelboden der Apsis 
1 Zur Entstehungszeit der Häuser: BAP VI, S. 85-86. 
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(vgl. unten) gemessen, erreichte das erhaltene Handquadermauerwerk eine Höhe 
von ca. 6,17 m. 
Im Anschluß an die Ostwand ließen sich die Reste einer mehr als halbkreisförmi-
gen Apsis nachweisen (Abb. 3, 4, 7, 8). Die seltene Hufeisenform ist durch den bei 
der Freilegung teilweise noch vorhandenen Anschluß an die Ostwand und die Aus-
sagen Walter Kirchners gesichert. Allerdings fehlen weitere Hinweise auf die Art der 
* * 
Gestaltung des Ubergangs zum Innenraum. Erhalten hatte sich zudem aufgehendes 
Mauerwerk mit ca. 1,34 m Höhe von der Nordhälfte der Apsis. Im Inneren der 
Apsis befindet sich in 67 cm Höhe, über einer Mörtelschicht mit darüberliegendem 
Lehmschlagboden, ein umlaufender, ca. 12-26 cm vorspringender Sockelabsatz. 
Oberhalb des Sockels hatte sich ursprünglicher, glatter und feinkörniger Putz erhal-
ten (Abb. 5, Schnitt A - A ) . Die Tiefe der Apsis betrug einschließlich der Außen-
mauer ca. 3,08 m. Sie öffnete sich unmittelbar im Anschluß an die Ostwand auf 
einer Breite von ca. 3,81 m nach Westen. 
In Abb. 3 sind die dokumentierten Befunde des romanischen Baus umgezeichnet 
und ergänzt, der mutmaßliche Grundriß der romanischen Kapelle ist so deutlicher 
zu erkennen. Die erhaltenen Reste des romanischen Baus erlauben die Rekon-
struktion eines größeren Kirchenbaus mit Hufeisenapsis. Wegen der geringen 
Mauerstärke (65 cm) muß man eine Flachdecke annehmen. Eine Unterteilung oder 
Gliederung des Innenraums ließ sich nicht nachweisen. 
Hufeisenapsiden finden sich bei vergleichbaren romanischen Kapellenbauten 
Bayerns zwar relativ selten, aber auch der 1235 erstmals erwähnte Vorgängerbau 
von St. Lorenz in Nürnberg besaß eine „leicht hufeisenförmige Apsis". 2 Die sehr 
kleine, um 1200 entstandene Kirche in Thal bei Schönau3 und die Anfang des 
13. Jahrhunderts errichtete Walterichskapelle der Stadtkirche von Murrhardt 4 besit-
zen ebenfalls hufeisenförmige Apsiden. Weitere Beispiele von mehr als halbkreis-
förmigen Apsiden hat Stefan Kummer als Vergleichsbeispiele zur 1205-1222 ent-
standenen Nikolauskapelle in Ulm zusammengestellt.5 Diese Beispiele zeigen, daß es 
sich bei der seltenen Apsidenform der Regensburger Matthäuskapelle nicht um eine 
völlig singulare Erscheinung handelt. Z u einer genaueren Datierung der Regens-
burger Anlage können die Vergleichsbeispiele allerdings nicht beitragen. 
Gotische Veränderungen 
In nachromanischer Zeit fanden Umbauarbeiten an der Matthäuskapelle statt. 
Während der Befundaufnahme konnte gotisches Mauerwerk beobachtet werden, 
welches sich als Rest eines Polygonschlusses interpretieren ließ, der die abgetra-
gene romanische Apsis ersetzte. Es handelte sich um „schichtiges Bruchsteinmauer-
2 Maue Hermann, Nürnberg - Stadtbild und Baukunst, in: Ausstellungskat.: Nürnberg 
1300-1550. Kunst der Gotik und Renaissance, München 1986, S. 27-50, hier S. 32. Schulz 
Otto, Stolz Georg, Die Grabungen in der St. Lorenzkirche zu Nürnberg, in: 500 Jahre Hallen-
chor St. Lorenz zu Nürnberg, Nürnberg 1977, S. 213-241, hier S. 218-225, Abb. 4. 
3 Weber Gottfried, Romanik in Oberbayern. Architektur - Skulptur - Wandmalerei, Pfaffen-
hofen 1985, S. 89-90. KDB Obb. Bd. 5, S. 1669-1671. 
4 Plate Ulrike, Eckstein Günther, Krause Heinz, Die evangelische Stadtkirche in Murrhardt, 
Untersuchungen zur Beurteilung der statischen Sicherheit, in: Denkmalpflege in Baden Würt-
temberg 22, 1993, S. 154-166. 
5 Kummer Stefan, Zum Grundriß der romanischen Nikolauskapelle in Ulm, in: Forschungen 
und Berichte zur Archäologie des Mittelalters in Baden-Württemberg 7, 1981, S. 350-356. 
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werk", das Walter Kirchner in die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts datierte 
(Abb. 7). Von dem %-Polygonschluß mit einer Mauerstärke von 75 cm war bei der 
Befundaufnahme nur ein Teil der Nordhälfte mit unbestimmter Höhe erhalten 
(Abb. 3, 4, 7, 8). Neben der Errichtung des Polygonschlusses erfolgte möglicher-
weise auch eine Einwölbung des Baus. Indizien für eine nachträgliche Wölbung sind 
die aus dem Lot gedrückte Nordostecke der Ostwand und die dort erkennbare 
Rißbildung (Abb. 5). Vermutlich erwiesen sich die relativ schwachen Mauern dem 
Gewölbeschub nicht gewachsen, was letztlich zum Einsturz der Kapelle geführte 
haben dürfte. Vor 1615 konnte der Regensburger Historiograph Jeremias Griene-
waldt jedenfalls beobachten, daß in der ruinösen Matthäuskapelle das Gewölb über 
ein Steinhauffen darinn liegt.6 
Auch eine Verlängerung der romanischen Ostwand nach Norden geschah nach 
Ausweis des jüngeren Bruchsteinmauerwerks und eines dort erhaltenen, spitzbogi-
gen Monolitfensterchens in gotischer Zeit (Abb. 3, 4, 6). Offensichtlich handelte es 
sich dabei um einen nachträglichen Anbau an die Nordflanke der romanischen 
Kapelle. Die erhaltenen Reste und die bekannten Quellen erlauben aber keine 
genauere Interpretation der Umbauten. 
Geschichte und Nutzung 
Drei Urkunden des Jahres 1253, welche die Beilegung eines Streits um das 
Patronatsrecht der capell(a) in Prunnleit dokumentieren, enthalten die ersten ge-
sicherten Nennungen des Kirchenbaus.7 Die Kapelle in der Brunnleite ist auch in 
den Pfarreienverzeichnissen von 1326 und ca. 1350 8 sowie in einem Testament von 
1369 aufgeführt.9 Mit „Brunnleite" bezeichnete man damals das auch noch heute so 
benannte Areal nahe der Donau zwischen Holzlände, Rehgäßchen und Wein-
tingerstraße einerseits und der Lederergasse andererseits (Abb. I). 1 0 Die 1986 im 
6 Grienewaldt Franciscus J., Ratisbona oder sumarische Beschreibung der uralten namhaff-
ten Stadt Regensburg Auf- und Abnehmung, und wie man sie heut noch siehet: deren für-
nehmsten Geist- und weltlichen Zierden, darum sie sowohl heut als ein Kays. Gefreyte Reichs-
stadt, als vor Alters ein Ka. königliche und fürstliche Residenz und Haupt-Stadt ansehenlich 
und berühmt ist, 1615 (Abschrift, SAR: Ms. I Ae2, 9), S. 92. 
7 1253 VII 11., BayHStA: Ritterorden U 4873; 1253 VII 11., BayHStA: Ritterorden U 4872 
(vgl. Ambronn Karl O., Verwaltung, Kanzlei und Urkundenwesen der Reichsstadt Regensburg 
im 13. Jahrhundert (Münchener Historische Studien, Abt. Geschichtliche Hilfswissenschaften 
6), 1968, Nr. 38, 39). 1253 IX 28., Ried Thomas, Codex chronologico diplomaticus Episcopa-
tus Ratisbonensis, Bd. 3 (SBR: Rat. ep. 165), Nr. 312. 
8 Capeila in Prvmleta im Pfarreienverzeichnis von 1326 und Capeila in Prunnleta im 
Pfarreienverzeichnis von ca. 1350 (Mai Paul, Pfarreienverzeichnisse des Bistums Regensburg 
aus dem 14. Jahrhundert, in: VHVO 110, 1970, S. 7-33, hier S. 15). Hoernes Martin, Die 
Hauskapellen des Regensburger Patriziats. Studien zu Bestand, Überlieferung und Funktion 
(Regensburger Studien und Quellen zur Kulturgeschichte, Bd. 8), Regensburg 2000, S. 36-41. 
9 ... an die Prunnlayt ayn pfunt wachs (1369 III 31., BayHStA: RRU Nr. 1696; vgl. RUB II 
Nr. 829). 
1 0 Schwäbl Johann N., Regensburgs Orts- und Straßennamen, 2 Bde., (masch.) Regensburg 
ca. 1926, hier Bd. 2, S. 488-491 (Schwäbl geht aber aufgrund der von ihm irrtümlich ver-
muteten Identität der Kapelle an der Brunnleite mit der Zwölfbotenkapelle auf dem Burgtor 
fälschlich von einer wesentlich größeren Ausdehnung der Brunnleite aus). Vgl. BAP VI, S. 85. 
Wolff Helmut, Regensburgs Häuserbestand im späten Mittelalter, eine topographische Be-
schreibung der alten Reichsstadt aufgrund der Beherbergungskapazitäten für den Reichstag von 
1471, in: Studien und Quellen zur Geschichte Regensburgs 3, Regensburg 1985, S. 91-198, 
hier S. 107. Bauer Karl, Regensburg, aus Kunst-, Kultur- und Sittengeschichte, 4. Aufl. Regens-
burg 1988, S. 367. 
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Anwesen Brunnleite 4 aufgedeckten Reste eines romanischen Kirchenbaus lassen 
sich daher zweifelsfrei als die „Kapelle in der Brunnleite" identifizieren. Das in 
Regensburg wenig gebräuchliche Matthäuspatrozinium kann man dank einer 1463 
ausgefertigten Urkunde bezüglich der Verleihung von haus vnd hofstat, gelegen an 
der Prunnlewten an sand Mathes kirchen, eindeutig auf diese Kapelle beziehen.11 
Unklar bleibt aber leider, ob auch eine bereits vor 1155 niedergeschriebene Weihe-
notiz einer eccl(esi)e s(ancti) Mathei im Martyrolog - Necrolog von St. Emmeram 
die Kapelle an der Brunnleite betrifft. Die Weihenachricht ließ sich bislang keinem 
bestimmten Regensburger Kirchenbau zuordnen. 1 2 Da die Kapelle an der Brunnleite 
aber der einzige bekannte Regensburger Kirchenbau mit einem Matthäuspatro-
zinium ist, besteht eine gewisse Wahrscheinlichkeit, daß sich die Notiz auf den 
romanischen Bau an der Brunnleite bezieht.13 Aufgrund der Nennungen von 1253, 
des technostilistisch in die 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts datierten Mauerverbandes 
und der nicht mit letzter Sicherheit auf den Bau zu beziehenden Weihenotiz von 
1155, läßt sich die Erbauung der Matthäuskapelle zwischen der Mitte des 12. und 
dem Beginn des 13. Jahrhunderts vermuten. 
Im H.Jahrhundert wurde der Bau stets nur mit der Ortsangabe oder einem 
allgemeinen Apostelpatrozinium, beispielsweise als Kapelle datz den Zwelifpoten 
an der Prunnlait, erwähnt.14 Aufgrund dieser ungenauen Bezeichnung unterschied 
man in der Forschung bislang nicht eindeutig zwischen der Matthäuskapelle an 
der Brunnleite und der den Zwölfboten geweihten Kapelle auf dem Ruozan-
burgtor.15 Letztere war aber eine im ersten Viertel des 14. Jahrhunderts erwähnte 
Torkapelle, die in den Quellen nie mit dem Zusatz „an der Brunnleite" versehen 
wurde. 1 6 
Die erwähnten Urkunden aus dem Jahre 1253 belegen die Beilegung eines Streits 
über das Patronatsrecht der Kapelle in Prunnleit. In zwei vom Domkapitel und dem 
Rat ausgefertigten Dokumenten verzichtete Heinrich Zanner auf das von ihm zu 
Unrecht beanspruchte Patronatsrecht und überließ es der erst seit 1210 in Regens-
burg ansässigen Deutschordenskommende von St. Gilgen, bei welcher es in der 
1 1 1463 I 3., BZA: HV U 309. Vgl. den Verkauf einer behausung vnd hofstat allhie an der 
Prunnleuten zwischen sand Mathessen kirchen vnd der Clausen daselbst gelegen (1524 VI 27., 
BayHStA: RRU). 
1 2 MGH, Libri Memoriales et Necrologia NS, Bd. 3, S. 94, 291. 
1 3 Vgl. Lehner Johannes B., Die mittelalterlichen Kirchenpatrozinien in Regensburg, in: VHVO 
94, 1953, S. 5-82, hier S. 44, 61. 
1 4 1344 VI 14., SAR: RRU (vgl. Schuegraf Joseph R., Original-Beiträge zur Geschichte 
Regensburgs, in: VHVO 21, 1862, S. 185-234, hier S. 231-232). Vgl. Anm. 8 und 9. 
1 5 Gumpelzhaimer Christian G., Regensburgs Geschichte, Sagen und Merkwürdigkeiten, 
4 Bde., Regensburg 1830/38 (Nachdruck Regensburg 1984), hier Bd. 2, S. 621-622, 755-757. 
Schuegraf Joseph R., Topographische Beschreibung der Westnervorstadt Regensburgs, Regens-
burg 1851, S.4-5. Schuegraf Joseph R., Die Zwölf-Bothen-Kapelle an der neuen Uhr, in: 
Unterhaltungsblatt (Beilage zur Regensburger Zeitung) 1861, Nr. 35. Schuegraf 1862 (wie 
Anm. 14), S. 231-232. Walderdorff Hugo, Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegenwart, 
4. Aufl. Regensburg/New York/Cincinnati 1896 (Nachdruck Regensburg 1973), S. 549-550. 
Schwäbl (wie Anm. 10), Bd. 2, S. 489-490. Busch Karl, Regensburger Kirchenbaukunst 1160-
1280, Kallmünz 1932, S. 91-92. Doerr Otmar, Das Institut der Inklusen in Süddeutschland, 
Münster 1934, S. 150-151. Bauer (wie Anm. 10), S. 270. 
1 6 Ausführlicher zur Zwölfbotenkapelle: Hoernes (wie Anm. 8), S. 99-113. 
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Folgezeit auch verblieb.1 7 Eine Urkunde des Papstes Innozenz IV. aus dem gleichen 
Jahr bestätigte diese Übereinkunft.18 
Der bischöfliche Ministeriale Heinrich Zanner ist 1244 als Regensburger 
Bürgermeister belegt.19 Ob er in der Westvorstadt begütert oder ansässig war, läßt 
sich nicht nachweisen. Leider wird auch nicht klar, ob sich das vor der Stadt ge-
legene Haus und Grundstück (domum et aream ante urbem), das Heinrich Zanner 
vor seinem Tod ( t 1301) den Regensburger Wolfgangsbruderschaften zu einer 
Anniversarmesse in St. Stephan übergab, im Westen oder im Osten vor der be-
festigten Stadt befand.2 0 Damit fehlt aber bislang noch jeder Hinweis darauf, ob 
Heinrich Zanner oder seine Vorfahren die Kapelle erbaut oder bestiftet haben, was 
zu einem Anspruch auf das Patronatsrecht geführt haben könnte. Eine Verbindung 
des Sakralraums mit der Familie Zanner hat jedoch deutlich mehr Wahrschein-
lichkeit als die Vermutung des Regensburger Karthäusers und Historiographen 
Jeremias Grienewaldt, der den Kapellenbau mit der Familie der Brunnleitner in 
Verbindung brachte. Grienewaldt behauptete, die Capell an der Brunnleitten [sei] 
von alten Burgers-Geschlechten also geheissen in ihrer Behausung an der Lederer 
Gaß hinter der Stadtmaurn an der Donau vor Alters erbaut worden. 2 1 In der Ver-
zichtserklärung des Jahres 1253 erscheint aber Ulricus de Prunnleit nur als Zeuge, 
das Patronatsrecht hingegen hatte zweifelsohne Heinrich Zanner beansprucht.22 Das 
Toponym „Brunnleite" fand offensichtlich sowohl bei der Benennung einer dort 
ansässigen Familie, als auch bei der Bezeichnung der Kapelle Verwendung und 
weißt nicht auf eine besondere Beziehung beider hin. 
Die Matthäuskapelle spielte sicher eine wichtige Rolle für das umliegende Quar-
tier, was durch die ehemals exponierte Lage am Nordrand eines Platzes nahe der 
Uferbefestigung der Donau deutlich wird. Daß diese Situation in ähnlicher Weise 
schon im 13. Jahrhundert bestand, macht die Baualterskarte des Regensburger Bau-
altersplans deutlich. 2 3 Die dort dokumentierten romanischen oder frühgotischen 
Keller und Gebäude lassen sogar an einen ursprünglich noch größeren Platz denken 
(vgl. Abb. 1). Ein ähnliches Bild der Platzsituation überliefert auch Bahre in seinem 
1644 entstandenen Vogelschauplan, der Regensburg im Jahr 1614 zeigt (Abb. 2). 
Zudem laufen auf dem Platz mehrere Straßen zusammen: Lederergasse, Winkler-
gasse, Fidelgasse, Rote-Löwen-Straße und Weintingergasse. Besondere Bedeutung 
hatte die Lederergasse, die als Ausfallstraße nach Nürnberg diente und an der sich 
im 12. und 13. Jahrhundert anscheinend bedeutende Handelshäuser sowie metall-
und lederverarbeitende Betriebe etabliert hatten.2 4 Im Norden befand sich das als 
1 7 1253 VII 11., BayHStA: Ritterorden U 4873. 1253 VII 11., BayHStA: Ritterorden U 4872. 
1 8 1253 IX 28., Ried (wie Anm. 7), Nr. 312. 
1 9 1244 XI 22., RUB I, Nr. 69. Ritscher Berta, Die Entwicklung der Regensburger Rats-
verfassung in der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Struktur der Zeit von 1245-1429, 
3 Teile, in: VHVO 114-116, 1974-1976, hier Teil 1, S. 59. Morre Fritz, Ratsverfassung und 
Patriziat in Regensburg bis 1400, in: VHVO 85, 1935, S. 1-174, hier S. 24, 107. 
2 0 Zirngibl Roman, Codex diplomaticus octo fraternitatum (BZA: BDK 15), S. 109. 
2 1 Grienewaldt (wie Anm. 6), S. 92. Der Interpretation Grienewaldts folgten Gölgl Johann 
Georg, Die Kapellen in und um Regensburg, 1724 (HV MsR 98/1), S. 105, Schuegraf (wie 
Anm. 15), S. 5 und Schuegraf Joseph R., Die Kapelle St.Mathäi an der Brunnleiten, in: Unter-
haltungsblatt (Beilage zur Regensburger Zeitung) 1861, Nr. 25. 
2 2 1253 VII 11., BayHStA: Ritterorden U 4872. 
2 3 BAP VI, Baualterskarte. 
2 4 BAP VI, S. 14-16. Wintergerst Magnus, Produktionsanlagen mittelalterlicher Handwerker 
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Lände benutzte Donauufer, an dem reger Hafenbetrieb herrschte.25 Bislang un-
bekannt war ein erst 1994 aufgedeckter Doppelgraben mit Mauer, welcher als Rest 
einer im 12. Jahrhundert westlich der bereits nach 920 entstandenen arnulfinischen 
Befestigung angelegten Vorstadtummauerung anzusehen ist (Abb. I). 2 6 Die Anlage 
hatte anscheinend nur kurz Bestand und wurde schon im 13. Jahrhundert, wohl im 
Zuge der endgültigen Ummauerung der Westvorstadt, wieder verfüllt.27 Zur Er-
bauungszeit der Matthäuskapelle dürfte diese Befestigung an der Ostseite des 
Platzes verlaufen sein. Ob sich dort neben der weiter südlich aufgedeckten Tor-
anlage (Abb. 1, A) ein weiterer Durchgang befand, läßt sich nicht nachweisen, wäre 
aber aufgrund der Straßensituation, besonders wegen des Verlaufs der Lederergasse 
gut möglich. 
Aus den obigen Ausführungen ergibt sich also, daß die Matthäuskapelle um die 
Mitte des 12. Jahrhunderts an einem Platz nahe der Schiffslände, in einem damals 
noch nicht befestigten Vorstadtbereich entstand. A n die Kapelle eines größeren 
Hofes ist aufgrund der isolierten Lage nicht unbedingt zu denken, eher scheint eine 
Erbauung durch die in der Nachbarschaft ansässigen Bewohner der sich schnell ent-
wickelnden Vorstadt wahrscheinlich. Die Matthäuskapelle diente somit, neben der 
schon in der 1. Hälfte des 12. Jahrhunderts entstandenen Leonhardskirche, als zwei-
tes religiöses Zentrum des Siedlungsgebietes (vgl. Abb. 1).2 8 Vermutlich bestand 
auch schon die angeblich 1181 geweihte Ottokapelle im Hof des Klosters Berchtes-
gaden nahe dem erst 1293 erbauten Tor am westlichen Ende der Lederergasse.29 Das 
Benediktinerkloster St. Jakob lag dagegen weit ab von diesem Gebiet und war mög-
licherweise schon durch die Befestigung der ersten nacharnulfinischen Stadterweite-
rung geschützt (vgl. Abb. I). 3 0 
in Regensburg, in: Angerer Martin, Wanderwitz Heinrich (Hg.), Regensburg im Mittelalter. 
Beiträge zur Stadtgeschichte vom frühen Mittelalter bis zum Beginn der Neuzeit, Regensburg 
1995, S. 259-266, hier S. 261-264. Codreanu-Windauer Silvia, Neue Ergebnisse zur Regens-
burger Stadttopographie im Hochmittelalter, in: Paulus Helmut-Eberhard, Reidel Hermann, 
Winkler Paul W. (Hrsg.), Romanik in Regensburg. Kunst, Geschichte, Denkmalpflege (Regens-
burger Herbstsymposien zur Kunstgeschichte und Denkmalpflege Bd. 2), Regensburg 1996, 
S. 26-31, hier S. 30. 
2 5 Wanderwitz Heinrich, Der Regensburger Hafen im Mittelalter und in der frühen Neuzeit, 
in: Donau-Schiffahrt 4, 1987, S. 9-14, hier S. 10. 
2 6 Codreanu-Windauer (wie Anm. 24 1996), S. 30. 
2 7 Codreanu-Windauer (wie Anm. 24 1996), S. 26. 
2 8 Zu St. Leonhard: Borgmeyer Anke, Hubel Achim, Tillmann Andreas, Wellnhofer Angelika, 
Stadt Regensburg (Denkmäler in Bayern Bd. III. 37), Regensburg 1997, S. 514-517. Dirmeier 
Artur, Morsbach Peter, Spitäler in Regensburg. Krankheit, Not und Alter im Spiegel der 
Fürsorgeeinrichtungen und Krankenhäuser einer Reichsstadt (Grosse Kunstführer 192), 
Regensburg 1994, S. 12-13. Strobel Richard, Romanische Architektur in Regensburg, Kapitell 
- Säule - Raum (Erlanger Beiträge zu Sprach- und Kunstwissenenschaft Bd. 20), Nürnberg 
1965, S. 90-93. KDB Opf. 22,2, S. 184-192. Stoltze Ludwig, Die romanischen Hallenkirchen 
in Alt-Bayern, Borna-Leipzig 1929, S. 6-9. 
2 9 Angeblich weihte Bischof Konrad II. 1181 die fälschlich im Osten der Stadt lokalisierte 
capella S.Ottoni Ratisponee prope portam civitatis sita (Oesten) Anonymi Ratisponensis 
Farrago Historica rerum Ratisponensium, in: Oefele Andreas F., Rerum Boicarum Scriptores, 
Augsburg 1763, Bd. 2, S. 498-523, hier S. 503. Vgl. Hoernes Martin, Romanische Kapellen in 
Regensburg, in: Paulus Helmut-Eberhard, Reidel Hermann, Winkler Paul W. (Hrsg.), Romanik 
in Regensburg. Kunst, Geschichte, Denkmalpflege (Regensburger Herbstsymposien zur Kunst-
geschichte und Denkmalpflege Bd. 2), Regensburg 1996, S. 32-40, hier S. 35. 
3 0 Codreanu-Windauer (wie Anm. 24), S. 30. 
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Nach der 1253 erfolgten Übergabe des Patronatsrechts der Kapelle an den Deut-
schen Orden wird die öffentliche Funktion des Kirchenbaus evident: Wie andere, 
großteils öffentlich zugängliche Kirchen und Kapellen der Stadt, erhielt die Kapelle 
an der Brunnleite 1369 eine testamentarische Wachsstiftung Pernlein des Lewbels 
zu Westen.3 1 
Im Jahre 1341 gründeten die Regensburger Bäckerknechte in der Mosen an der 
Prunlait, anscheinend in einer Klause bei der Kapelle, eine Zeche und Bruder-
schaft.32 Diese Bruderschaft sorgte für die Ausrichtung von Messen in der Kapelle 
und besaß, zusammen mit der das Patronatsrecht ausübenden Deutschordens-
kommende St. Gilgen, die Verfügungsgewalt über das Kirchengut. Besonders deut-
lich wird dies in einer Jahrtagsstiftung des Deutschordenspriesters Nyclas auf der 
Wog, des damaligen Kaplans datz den Zwelifpoten an der Prunnlait. Dieser stiftete 
auf den neuen Antoniusaltar eine jeden Dienstag abzuhaltende Wochenmesse und 
ein Anniversar für seinen verstorbenen Vater, an dem man auch der übrigen Vor-
fahren gedenken sollte. Z u diesem Zweck übergab er der Kapelle seine eigene 
Lederlaube auf dem Regensburger Markt, samt deren Gült von 14 Schillingen 
Regensburger Pfennige. Diese Stiftung erfolgte anstelle einer dem Komtur des 
Deutschen Ordens und den Zechleuten der Bruderschaft bereits versprochenen Ver-
besserung des Kirchengutes um 20 Pfund Regensburger Pfennige. Bis zu seinem Tod 
wollte der Kaplan die Einkünfte selber nutzen, nach seinem Ableben sollten sie bis 
zur Bestellung eines Nachfolgers an die Bäckerknechte fallen. 3 3 Im Folgejahr ver-
kaufte der Kaplan aber anscheinend dieselbe Lederlaube an die Regensburger 
Bürgerschaft.34 Sowohl der Deutsche Orden als auch die Bruderschaft verfügten 
über das Kirchengut. Während einer Vakanz der Kaplanstelle konnte die Bruder-
schaft deren Einkünfte nutzen. 3 5 
Ein 1417 niedergeschriebener Eintrag im Bruderschaftsbuch enthält den Be-
schluß, die wochen mezz, dy man von alter auz vnßr pruderschaft all mantag begeet 
3 1 In Regensburg bestiftet er die Spitäler und Klöster der Stadt. Von den übrigen Kirchen-
bauten sind die Ahakirche, die Zwölfbotenkapelle am Ruozanburgtor, die Matthäuskapelle an 
der Brunnleite und die Simon und Judas Kapelle am Rathaus bedacht, wobei auffällt, daß es 
sich ausschließlich um in der Donau- und in der Westnerwacht gelegene Kapellen handelt 
(1369 III 31., BayHStA: RRU Nr. 1696; vgl. RUB II Nr. 829). 
3 2 Bruderschaftsbuch der Pekchenknecht (BayHStA: RR Lit. 557) zitiert nach Fischer Georg, 
Volk und Geschichte. Studien und Quellen zur Sozialgeschichte und historischen Volkskunde. 
Festgabe dem Verfasser zum 65. Geburtstag dargebracht (Die Plassenburg 17), 1962, S. 287. 
Zur Bruderschaft der Bäckerknechte: Knorr Walburga, Zipp Gerhard, Die Inschriften der Stadt 
Regensburg. I. Minoritenkirche (Die Deutschen Inschriften Bd. 40), Wiesbaden 1995, Nr. 91. 
Hilz Anneliese, Eine Regensburger Seelgerätstiftung von 1520, in: VHVO 127, 1987, S. 153-
163, hier S. 157. Heimpel Hermann, Das Gewerbe der Stadt Regensburg im Mittelalter (Vier-
teljahresschrift für Wirtschaftsgeschichte Beiheft 9), Stuttgart 1926, S. 107. 
3 3 1344 VI 14., SAR: RRU. Vgl. Schuegraf (wie Anm. 14), S. 231-232. 
3 4 1345 VIII 26., BayHStA: RRU 782 (vgl. RUB I, Nr. 1120). 
35 Ich hart auch die selben viertzehen Schilling gült dar zu gewidempt für die zwaintzich pfunt 
Regenpürger pfenning, da mit ich meinen herren dem chomptewer vnd den zechläten die wydem 
gelobt ze pessern nach dez briefs sag, den ich von in inne han. ... Man schol auch wizzen, daz 
ich die vorgenanten viertzehen Schilling gült selben inne haben vnd nützen schol, alle die weil 
vnd ich leb, wan ich die chappellen da von verwesen müz. Vnd nach meinem tode schallen sich 
die zechläut der selben viertzehen Schilling galt vnter winden vnd schallen die inne haben als 
lang vntz daz ein ander chapplan zu der egenannten chapellen bestellet wirt (1344 VI 14., SAR: 
RRU). Vgl. Schuegraf (wie Anm. 14), S. 231-232. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00004-0121-6
zu den liebnn Zwelifpotten an der Prunlayt, solange es der Bruderschaft möglich ist, 
ausrichten zu wollen. 3 6 Wenig später (1426) beschließt die Bruderschaft, dort je-
weils am Sonntag nach den vier wichtigsten Marienfesten eine gesungene Messe und 
zwei Lesmessen auf eigene Kosten abhalten zu lassen.37 Neben einer schon früher 
durch Peter Offenhofer eingerichteten ewigen Wochenmesse am Samstag, stiftete 
Ruger Krugel 1472 eine weitere Wochenmesse - jeden freitag, jeden früh vor dem 
anschlagen - und beauftragte dy dewtschen heren hie von sand Gilgen, denen die 
Kapelle mit aigenschaft zusteet mit der Ausrichtung. Die Bruderschaft sollte aus den 
von ihm gestifteten Gütern die dabei entstehenden Kosten tragen.38 
Der Deutsche Orden und die Bruderschaft entschieden nicht nur gemeinsam über 
die Verwendung der Opfergaben zum Wohle der Kapelle. 3 9 Bis ins frühe 16. Jahr-
hundert sorgten sie auch zusammen für die Instandhaltung der Kapelle und die 
Abhaltung von Gottesdiensten. Aus dem Jahre 1509 ist dann ein Streit zwischen 
beiden Institutionen überliefert. Die Bäcker wollten damals die seit langem gestifte-
ten Wochenmessen nicht mehr auf ihre Kosten durch Deutschordenspriester ab-
halten lassen. Ein im Anschluß an die Auseinandersetzungen geschlossener Vertrag 
zwischen dem Zechmeister der Bäckerknechte und dem Komtur des Deutschen 
Ordens regelte, daß erstere auch weiterhin für die Abhaltung der Messen durch 
Deutschordenspriester aufkommen mußten. Der Komtur sollte dagegen in Zukunft 
für die bauliche Unterhaltung der Kapelle verantwortlich sein. Die zugehörige 
Klause mußte er an einen Kandidaten der Bruderschaft verleihen.4 0 Weitere Aus-
einandersetzungen zwischen der Bruderschaft und dem Deutschen Orden sind aus 
dem Jahre 1526 bekannt.41 
Noch im 16. Jahrhundert verfiel die Matthäuskapelle. Ein bei Forster wiedergege-
benes Kapellenverzeichnis von ca. 1590 berichtet: Dise Capellen gehört zu S. Egidii 
im Teutschen Haus, ist alle zerflaist, nimbt sich Herr commendator nichts darum 
Bruderschaftsbuch der Pekchenknecht (BayHStA: RR Lit. 557) zitiert nach Fischer (wie 
Anm. 32), S. 301. 
37 Item mer ist zu merkchen vmb die vier achtag vnser lieben frawen im jar sol man allwegen 
hallten vnd legen an der Prunlait zu den Zwelfpoten des nächsten suntags nach ieder vnser 
frawn tag im iar mit einen gesungen ambt vnd mit zwo gesprochen messen vnd aws vnser püch-
sen der pruderschafft sol vnser öbrister zechmaister daz gelt nemen zu im vnd sol gebnn dem 
priester, der daz ambt gesungen hat, sechs phenig vnn den andern zwen priester iedem vier 
Pfennig vnd den schulern, di mit gesungen habnnt, sol er gebnn noch gunst vnd willen vnd den 
vier knechtnn mit sambt im sol er gebnn vier phennig, damit sullen si meß frumen vnd vnsirn 
diener sol er gebnn von dem oppffer auf dem altar zwen pfennig vnd daz opfer, daz dann da 
selbs geuelt an der Prunnleit zu den egenanten vier vnser frawen tag, sol auch der obrister vnser 
zechmaister auf hebnn vnd sol daz legen in ein verspattem püchsen vnd di selben püchsen mit 
sambt dem opfer sullen vnd wellen wir ynn haben vnn die Herren von sand Gilgen den slüssel. 
Vnd das selb opffer sol man an legen mit wissen der herrn von sand Gilgen vnd mit vnserm 
willen also das es allwegen an gelegt werd vnd beleih bei dem egenantnn gotzhauß (Bruder-
schaftsbuch der Pekchenknecht (BayHStA: RR Lit. 557), zitiert nach Fischer wie Anm. 32, 
S. 302-303). 
3 8 1472 VII 11., BayHStA: RRU. 
3 9 Wie oben Anm. 37. 
4 0 Gemeiner Carl T., Regensburgische Chronik, 4 Bde., Regensburg 1800-1824 (Nachdruck 
München 1971), hier Bd. 4, S. 156 Anm. 313. Gumpelzhaimer (wie Anm. 15), Bd. 2, S.621-
622, 755-756. 
4 1 Gumpelzhaimer (wie Anm. 15), Bd. 2, S. 755-756. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00004-0122-1
A b b . 1: Situationsplan der Westnerwacht mit romanischer Bebauung (schwarz) und dem 
rekonstruierten Verlauf der Stadterweiterungen A : Stadterweiterung des 12. Jahrhundert mit 
Befund in der Roten Löwen Straße und den südlichen Verlaufsvarianten, B: Ruozanburgtor mit 
Zwölfbotenkapelle in der arnulfinischen Stadterweiterung (nach 920), C : Matthäuskapelle, 
D : St. Leonhard. 
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A b b . 2: U m die Matthäuskapelle erbaute Häusergruppe an der Brunnleite 
im Vogelschauplan Hans G.Bahres von 1645. 
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A b b . 3: Matthäuskapelle, rekonstruierter Grundriß des romanischen Baus (links) und der gotischen Ergänzungen (rechts). 
Schwarz eingetragen: aufgehendes Mauerwerk. 
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A b b . 4: Matthäuskapelle, Grundriß der aufgedeckten Befunde. 
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A b b . 5: Matthäuskapelle, Ostwand von Ost und Schnitt A A . 
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A b b . 6: Matthäuskapelle, Schnitt B/B , romanisches Fenster der Ostwand von West, 
gotisches Fensterchen in der nördlichen Verlängerung der Ostwand. 
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A b b . 7: Matthäuskapelle, erhaltenes Mauerwerk der romanischen 
und gotischen Apsis. 
A b b . 8: Matthäuskapelle, erhaltenes Mauerwerk der romanischen 
und gotischen Apsis. 
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an.42 Grienewaldt beschreibt 1615 die zerstörte Kapelle folgendermaßen: ... ist 
gantz verfallen vnd eingangen, daß kein Fenster, kein Dach, ausser der äusersten 
Wand, nicht hat, und das Gewölb über ein Steinhauffen darinn liegt41 Die Häuser-
gruppe Brunnleite 2-4 ist, soweit bekannt, erst im 17.-19. Jahrhundert durch die 
Umbauung der ruinösen Matthäuskapelle entstanden (Abb. I). 4 4 Gölgl konnte 1724 
angeblich nur noch ein klein verfallenes Meurl, als letzten Rest der Kapelle erken-
nen. 4 5 
Die von Kirchner dokumentierte gotische Verlängerung der Kapellenostwand 
nach Norden belegt einen gotischen Anbau an der Nordflanke des Sakralbaus. Bei 
diesem Anbau könnte es sich vielleicht um die schon 1341 erwähnte chlosen an der 
Prunnlait handeln, in der die Bäckerknechte ihre Bruderschaft gegründet hatten 4 6 
und in der sich angeblich noch 1502 eine Clausnerin andachts halber aufgehalten 
hatte.47 Die spätere Versammlungsstätte der Bäckerknechte stand allerdings nicht in 
baulicher Verbindung mit der Kapelle, denn ein Harnischverzeichnis von 1472 ver-
zeichnet das Haus der peckenknecht am nahegelegenen Ostende der Lederer-
straße.4 8 Ein der Bruderschaft gehörender Kelch sollte nur während der Gottes-
dienste in der Kapelle verwendet und danach wieder in ihr Haus zurückgetragen 
werden. 4 9 
Bei dem Anbau könnte es sich auch um das 1399 genannte, der Deutschordens-
kommende gehörende Haus, daz gelegen ist tzu Regenspurg an der Prunnlait an 
der Zwelfpoten capell, handeln. 5 0 Ein Kaufbrief von 1524 über die behausung vnd 
hofstat allhie an der Prunnleuten zwischen sand Mathessen kirchen vnd der Clau-
sen daselbst gelegen, zeigt, daß es nicht mit der Klause identisch war.5 1 
Heim Manfred (Hg.), Des Erzdechanten Gedeon Forster Matrikel des Bistums Regensburg 
vom Jahre 1665 (BGBR, Beiband 3), Regensburg 1990, S. 14. 
4 3 Grienewaldt (wie Anm. 6), S. 92. Auch Gölgl beschreibt die verfallene Kapelle: Ist aber 
nunmehro ganz verfallen, so daß man davon mehr nicht, alß ein klein verfallenes Meurl siehet 
(Gölgl wie Anm. 21, S. 105). 
4 4 Zur Entstehungszeit der Häuser: BAP VI, S. 85-86. 
4 5 Gölgl (wie Anm. 21), S. 105. 
4 6 Bruderschaftsbuch der Pekchenknecht (BayHStA: RR Lit. 557) zitiert nach Fischer (wie 
Anm. 32), S. 287. 
4 7 Gölgl, (wie Anm. 21), S. 105. Vgl. Doerr, (wie Anm. 15), S. 150 f. 
4 8 Wolff, (wie Anm. 10), S. 107. Vgl. Forneck Christian, Die Regensburger Einwohnerschaft 
um 1436. Edition und Interpretation von Steuerlisten, Magisterarbeit (masch.), 2 Bde., Regens-
burg 1995, S. 49. 
4 9 Ein undatierter Eintrag im Bruderschaftsbuch der Bäckerknechte lautet: Es ist auch ze 
merken, das wir knechte haben eynen silbrein vergullten kellich in der knechte haws. Der hat 
xxiiii lot silber. Zu demselben kellich hat ein erberg frawe, Diemut Löblin, ein silbrein schal 
geben, dy hat gehabt xv lot vnd i qnttet. Daz übrig silber vnd funff ducaten zu uergulden mit-
sambt dem Ion dauon ze machen vnd, woz zumm keuch gehört, haben dye knechte aws ir bru-
derschafft ausgericht. Vnd wir sein ainträchticlichen ains worden, daz derselb kellich vom hant-
werch nicht sol verkert werden vnd mainen den niemandt ze begeben noch ze lassen, dann daz 
der kellich in vnser zech vnd der knecht haws allwegen beleiben sol, vnd wann dy knechte ire 
ambt haben an der Prunlait nach yeder vnser frawen tag, so sol man denselben keuch zu dem 
gesungen ambt haben vnd nach dem singen wider in der knecht haws tragen an sein gewar. 
Man sol auch der Löblin zu allen vnsern gesungen ambtern zu den parfussen vnd an der 
Prunlait gedenken lassen, dyweil dy bruderschafft stet (Bruderschaftsbuch der Pekchenknecht 
(BayHStA: RR Lit. 557) zitiert nach Fischer (wie Anm. 32), S. 304-305). 
5 0 1399 VIII 23., BayHStA: Ritterorden Nr. 5034. 
5 1 1524 VI 27., BayHStA: RRU. 
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Zusammenfassung 
Die zwischen der Mitte des 12. und dem Beginn des 13. Jahrhunderts entstan-
dene Matthäuskapelle war eine einfache Saalkirche mit mehr als halbkreisförmiger 
Apsis. Sie befand sich an einem zentralen Platz nahe der Lände in der erst gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts vollständig ummauerten westlichen Vorstadt Regens-
burgs. Ihr Patronatsrecht gelangte 1253, anscheinend aus bürgerlichem Besitz, an 
den Deutschen Orden. Seit dem 14. Jahrhundert war auch die Bruderschaft der 
Bäckerknechte eng mit dem Bau verbunden. Nach einem gotischen Umbau verfiel 
der Kirchenbau noch im 16. Jahrhundert, wurde überbaut und wohl bis auf die 
heute nicht mehr sichtbaren Reste der 1986 freigelegten Ostwand zerstört. 
BAPI-X: Baualterspläne zur Stadtsanierung Regensburg, Bd. 1-10 (Baualterspläne zur 
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